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Stadtverordneten-Beſchluͤſſe aus der Verwal⸗ 
tungsperiode vom 16. Juni 1846 ab bis 
dahin 1847. 

Sitzung vom 29. September 1846. 

Anweſend n ra 

0 ngelegenbeit, betreffend die Ans 
Iburg since beiten schen Geiſtlichen hier⸗ 
ſabſt, ward bekanntlich, und in Folge Beſchluſſes 
bm 20. Jonuar c., die Beihilfe zur Anſchaffung 
des Gehalts für dieſen dritten Geiſtlichen aus der 
Kirchenkaſſe und durch die evangeliſche Kirchen— 
gemeinde in Ausſicht geſtellt, falls die evangel. Hrn. 
Geiſtlichen freiwillig ebenfalls einen angemeſſenen 
Beitrag aus der Ruͤckſicht zuſagten, daß ſie durch 
uſtellung des dritten Geiſtlichen um ein Drit⸗ 
eil ihrer bisberigen Muh waltung erleichtert wer: 
en ſollen. Sie hoben den Beitrag abgelehnt; 
ie Verfügung des Königl. Konſiſtorii zu Breslau 
dom 5, März 1846 bat dieſer Weigerung mit Be: 
zugnahme auf die nicht entſprechenden $$. 773 u. 
39 Tit. 11. Theil II. des L.⸗R. das Wort ge: 
"bet, und auf eine diesfällige Vorſiellung an das 
Hohe Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und 
d edizinal⸗Angelegenheiten hat dieſe hohe Behörde 
de Vorbeſcheidung wieder dem Koͤnigl. Konſiſtorio 
N Breslau zugewieſen, welches als Richter in 
Ya eigenen Sache natürlich feine frühere Ber: 
Venn vom 5. März 1846 in einer diesfälligen 
I fügung vom 26. Auguſt c. beſtäͤtigt hat. Dieſe 
Siere Verfuͤgung legt Magiſtrat unter dem 22. 
eptbr e. der Verſammlung zur Aeußerung ihrer 

a Iſt 


t mit folgenden Fragen vor: i 
es bei der evangel. Gemeinde zum le⸗ 


K 


bendigen Bewußtſein gekommen, daß die An⸗ 

ſtellung eines dritten evangel. Geiſtlichen noth⸗ 

wendig und bald zu bewerkſtelligen ſei? 

b. Iſt Hoffnung vorhanden, daß, ſofern die Kir⸗ 
chenkaſſe jäbrl. 150 bis 200 Thlr. zur Befoldung 
deſſelben aufbraͤchte, der Reſtbetrag von 200 bis 
250 Thlr. durch freiwillige Subſcriptionen der 
evangel. Haus- und Familienvater der Stadt- 
und Landgemeinde gern beigeſteuert werden 
würde — und auf welche Reihe von Jahren? 

c. Will die Stadikommune bis zu einer eintretens 
den Vakanz und reſp. anderweiter Repartirung 
der Pfarreinkünfte dem dritten Geiſtlichen eine 
jährl. Eianahme von 400 Thlr. garantiren? 

d. Soll für den dritten Geiſtlichen die Bewilligung 
eines beſonderen Offertorii nachgeſucht werden? 

e. Soll die Wahl des dritten Geiſſlichen nach der 
bier beſtehenden Verfaſſung erfolgen und die 
Gleichſtelung des dritten Predigers mit den 
erſten Stellen bei künftigen Vakanzen im Ein⸗ 
kommen — ruͤckſichtlich der amtlichen Rechte 
aber ſofort eintreten? ! 

Die Verſammlung erklärt zunaͤchſt, daß fie 
die evangel. Kirchengemeinde derfaſſungs mäßig 
nicht vertrete, daß ſie daher ihre Anſicht von der 

Sache nur in der Erwägung, daß die Kirchen⸗ 

gemeinde zur Zeit eines verfaſſungsmaͤßigen Organs 

entbehre, und daß die Verſammlung der Mehr⸗ 
zahl nach aus Mitgliedern der evangel. Kirche 
beſtehe: in folgender Art ausſpreche. 

Ad a. Nach der, der Verſammlung inwoh⸗ 
nenden Kenntniß Über die Stimmung der evangel. 
Bürgerſchaft, wird die Anftelung eines dritten 
evangel, Geiſtlichen als ein dringendes Bedürfniß 
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gefühlt, und zwar in dem Bewußtſein und der 

Ueberzeugung, daß es fuͤr 2 Geiſtliche unmoͤglich: 

aa. die Seelſorge für 13000 Seelen mit Errei⸗ 
chung des Zweckes zu fuͤhren, 

bb. alljährl. circa 330 Konfirmanden ausreichend 
in der Religion neben ihren übrigen Geſchäf— 
ten zu unterrichten, 

ce. jährl. 140 Trauungen, 415 Taufen, 2— 300 

Begraͤbniſſe, neben den gewoͤhnlichen ſonn— 

und wochentaͤgl. Amtspredigten, unter zweck⸗ 

maͤßiger Vorbereitung zu verrichten, und 
dd. 7 800 Kommunikonten abzuwarten. 

Die Verſammlung hat daher zur Beantwor— 
tung der Frage ad b. ſofort durch freiwillige Sub: 
ſeribentenſammler aus ihrer Mitte eine Probe: 
fubfeription in der evangel. Kirchengemeinde ver: 
anlaßt. Das Reſultat iſt aber nicht befriedigend 
ausgefallen, weil nach dem Rapport der Subſcrip⸗ 
tionsſammler viele Mitglieder der evangel. Kir: 
chengemeinde die Zeichnung von Beiträgen ver: 
weigert, weil fie eine Verpflichtung zur Uebertra— 
gung der jetzigen Herren Geiſtlichen nicht aner⸗ 
kennen und deren Entbindung von Beiträgen miß⸗ 
billigen. Wenn nun die beſagten Subſcriptionen 
nur die unſichern freiwilligen Beiträge von jähr⸗ 
lich 173 Thalern auf 5 Jahre gewaͤhren, freiwil⸗ 
lige Beitraͤge von den Landgemeinden aber nicht 
zu hoffen, ſo findet ſich ad c. die Verſammlung 
nicht veranlaßt, eine Garantie für ein Einkommen 
des dritten evangel. Geiſtlichen von 400 Thaler 
jahrlich Namens der Stadtkommune zu uͤberneh— 
men, — wenn fie ſich ad d. und e. auch even 
tuellen Falls bejahend ausſprechen würde. 

Die Verſammlung iſt der Anficht, daß auf 
dem jetzt eingeſchlagenen Wege das Ziel nicht zu 
erreichen. Dieſes Ziel iſt jedoch ein vom Geſetz 
gebotenes, muß daher auf geſetzlichem Wege er⸗ 
reicht werden koͤnnen. Das geſetzliche Organ, um 
fur die Erreichung dieſes Ziels zu wirken, iſt aber 
nicht die Kirchengemeinde, die durch gar keine 
Organe vertreten iſt, auch nicht die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung, der Magiſtrat und die Kir⸗ 
chenvorſteher auch nicht, da fie nur das Kirchen 
vermögen verwalten, Kirchenſteuern auszuſchrei— 
ben und Beſoldungen zu bewilligen nicht befugt 
ſind. — Das Organ zur Erreichung des Ziels find 
die vom Staate eingeſetzten kirchlichen Oberbehör- 
den, indem dieſe nach der beſtehenden Konſiſtorial⸗ 
Verfaſſung und nach dem Landrecht die Einrich⸗ 
tungen in den evangel. Kirchengeſell ſchaften zu 
ordnen haben. Auf Anrufen des Patrons und 
der Gemeinde, daß das kirchliche Beduͤrfniß der 
Gemeinde durch die vorhandenen Perſoͤnlichkeiten 


nicht mehr befriedigt werden koͤnne, muß nach 
$. 522 Tit. 11 Theil II. des L.⸗R., in Verbin? 
dung mit $. 239 eod., der Staat durch die geiſt⸗ 
lichen Behörden die Befriedigung dieſes Bedürf⸗ 
niſſes ſelbſt und durch ſeine Organe ermitteln; 
ſie kann dieſe Pflicht nicht den Patronen odet 
Gemeinden zuſchieben, denen dazu die geſetzliche 
Kompetenz fehlt. 

Entſtehen über die Mittel zur Aufbringung 
des Bedürfniſſes Streitigkeiten, ſo ſollen ſie nach 
$. 240 J. c. von der weltlichen Obrigkeit durch 
den ordentlichen Weg Rechtens entſchieden werden. 

In den geſetzlichen Beſtimmungen des Land‘ 
rechts Über Aufbringung der Suſtentationsmittel 
der Geiſtlichen iſt nirgends ausgeſprochen, da 
die Gemeinden zur Aufbringung von Zuſchuͤſſen 
für Geiſtliche im Wege einer Pfarrſteuer verpflich⸗ 
tet wären. Der 518 1. c. ſchreibt vielmehr aus“ 
drücklich vor, daß der auskoͤmmliche Unterhalt füt 
Pfarrſubſtituten aus den Pfarreinkünften ermit⸗ 
telt werden ſoll. 

Zu dieſen Pfarreinkünften gehören nach 8 773 
J. c. auch die Stolgebübren. Dieſer §. beſagt 
nun nicht, wie die Konſiſtorial-Verfuͤgung meint, 
daß dieſe Stolgebuͤhren unabaͤnderlich ein ode 
zwei beſtimmte Geiſtliche beziehen ſollen, fonder 
nur, daß ſie zu den Pfarreinkuͤnften gehoͤren, 9 
welchen die dienſtthuenden Geiſtlichen unter 
ten werden ſollen. , 

Sind nun zur Beſtreitung des Dienſtes pie! 
Geiſtliche nach dem Umfange der Geſchaͤfte erfordg 
lich, fo verſtebt es ſich geſetzlich von ſelbſt, daß 
auch die dafür entfallenden Pfarreinkünfte tbeilel, 

Die Verſammlung überläßt nun mit Bezu 
nahme auf ihre add a. ausgeſprochene Anſicht dei 
geehrten Mogiftrat die weiteren Maßnahmen zu 
Erreichung des Zweckes; fie ift aber der Anſcht, 
a. daß die hohe geiſtliche Behörde um werkth 

tige Vermittelung zur Befriedigung unſe i 

kirchlichen Beduͤrfniſſes anzugeben; auch 

ihr anzutragen, dab 
b. daß dieſelbe durch authentiſchen Ausſpruch iv 

Vorhandenſein der Nothwendigkeit eines 125 

ten evangel. Geiſtlichen fuͤr den hieſigen 

feſtſtelle, und der 

c. daß, wenn die Herren Geiſtlichen ferner an 

Anſicht feſt halten, daß ihnen ein jus gleich fe 
auf alle Stolgebühren zuſtehe, wenn er 
die Arbeit dafür nicht leiften, die ihnen a Ar 
tionsmaͤßig ebenfalls obliegt, hierüber heil! 
leitung $. 240, 518 und 522 Tit. 11 werd 
L.⸗R. rechtliche Entſcheidung extrahirt wen 


(Fortſetzung folgt.) — Pr 


Auch Freude iſt Pflicht!. 


Wer in unſerer Mitte fühlte ſich nicht mit 
innigſtem Dank gegen Gott freudig erregt 
bei'm Anblick der herrlichen Trauben, die 
gegenwaͤrtig das Fuͤllhorn unſerer ſchoͤnen 
grünen Berge uͤber unſere Fluren ergießt, 
tief getroͤſtet und gehoben bei dem Gedanken, 
durch dieſen Gottesſegen ſchließe ſo mancher 
Abgrund des Verderbens ſich, Hunderten 
trockne er Thraͤnen des Grams oder banger 
Sorgen, und Tauſenden ſei er ein Hoff 
nungsſtern beſſerer Zukunft, doppelt freudig 
begrüßt in einer Zeit, wo ein ſchwerer Sor— 
gen-Winter uber Europa daherzuziehen droht. 
wo viele andere Gegenden faſt nichts als 
drückende Theuerung geerndtet haben. Nie: 
mand ſicherlich wird die Nothwendigkeit des 

ankes unter ſolchen Umſtaͤnden leugnen, und 
gewiß ſchon Tauſende haben ihn bereits be: 
zeugt, fei durch laute Freude in froher 
Weinleſe, ſei's durch begeiſterte Worte, ſei's 
durch ſtille Gedanken, ſei's auch nur durch 
kindliche Blicke nach Oben. 

Die Unterzeichneten haben ſich vereinigt, 
um zum Schluß unſerer diesjährigen Leſe 
eine allgemeine Dankesbezeugung in Ernſt 
und Freude vorzuſchlagen, ein Volks-Wein⸗ 
eſefeſt, verbunden mit einer allgemeinen 
Nachfeier des Koͤniglichen Geburtsfeſtes, das 
am richtigen Tage zu begehen die Wein— 
Erndte uns keinerlei Zeit gelaſſen hat. 

Der naͤchſtfolgende Sonntag, als der 

5. Oktober, ſehe des Morgens früh (vor⸗ 
ausgeſetzt, daß der Einladung hierzu Folge 
gegeben wird), alle Winzer von Stadt und 
Pr im Sonntagsſtaat und feſtlich ge: 
chmückt mit Blumen» und Laubkraͤnzen, 
8 uſik an der Spitze eines jeden Zuges, ſich 
del dem Reſſourcenplatze verſammeln, wo 
— von mehreren Weinbergsbeſitzern empfan⸗ 

n, und im vereinten Zuge zum Früh: 


— 


335 — 


Gottesdienſte in die beiden Kirchen geleitet 
werden. Nachdem hier die wackern Winzer, 
im Vereine mit den geſegneten Weinbergs⸗ 
beſitzern, dem Geber alles Gu gedankt, 
durchziehen fie im weiteren Mit: Reigen 
die Hauptſtraßen der Stadt nach noch naͤher 
zu beſtimmenden Raͤumen, wo fie für den 
Ruͤckweg mit Kuchen und Wein geſtaͤrkt 
werden. Um 6 Uhr des Abends beginnt, 
unter allgemeinen Kanonendonner, ein großes 
Feuerwerk auf den, unſere Stadt befrän- 
zenden Hoͤhen des Ziegelberges, Hirtenber— 
ges, Loͤwentanzes, Hohenberges und Mard- 
feldes, in bunter, doch geregelter Reihenfolge 
und geſchloſſen von bengaliſcher Beleuchtung 
auf den genannten fuͤnf Punkten, ſowie von 
großen Freudenfeuern. Hierauf zieht ſich 
die ſchauluſtige Menge, hoffentlich ſehr zahle 
reich und in froheſter Laune, in geſellige 
Kreiſe zuruck, wozu nicht allein die hier be⸗ 
ſtehenden Vereine, als Schuͤtzengilde, Maͤn⸗ 
nergeſang-Verein und Reſſourcen-Geſellſchaft 
freundliche Gelegenheit bieten, ſondern auch 
die gewohnten Verſammlungsorte auf Wal⸗ 
tersberg, bei Zieglers u. ſ. w. zu allgemeiner 
Gaumen- und Tanzesluſt gleich froͤhlichſter 
als anftändigfter Art geöffnet fein werden, 
um mit dem Jubel des Dankfeſtes das Hoch 
des Koͤnigl. Geburtstagsfeſtes zu verbinden. 


Die Mittel zur Winzer-Bewirthung und 
Feuerwerksluſt hoffen wir durch Einſamm⸗ 
lung von Beiträgen, wozu uns auch die 
kleinſte Gabe willkommen ſein wird, zuſam⸗ 
menzubringen, und bitten diejenigen, welche 
unſer Beginnen tadeln und dies Geld lieber 
für die Armen verwandt wiſſen moͤchten, 
freundlichſt zu bedenken, daß wir es ja auch 
für die Armen verwenden, wenn wir eine 
Weinleſefreude ſchaffen, woran auch dieſe 
Antheil nehmen koͤnnen, und wenn wir 
durch anſtaͤndige Erholungsfreuden den Les 
bensmuth der Beſitzenden zu wackrem Fleiß 
für arme Brüder aufrichten und beleben. 
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Laßt uns froͤhlich ſein mit den Froͤhlichen 
und unverzagt in ſchweren Zeiten! 

B Feſt⸗Vorſtand. 
Atzler. Durucker. G. Eitner. För⸗ 
ſter. Hellwig. Levyſohn. Löwe. 


Mannigfaltiges. 


* Ein altes Sprichwort ſagt: 
„Wenn der Däne verliert ſeine Grütz', 
Der Franzmann den Wein, 
Der Schwab' die Suppe 
Und der Deutſche das Bier, 
So ſind verloren alle Vier.“ 

*Nach der Unterſuchung eines franzoͤſiſchen 
Gelehrten gehen die Bewohner von Straßburg, 
Baſel und mehreren andern Städten am Rheine 
buchſtaͤblich auf Gold, denn die Pflaſterſteine in 
ihren Straßen find goldhaltig. 


„Wir wiſſen nicht, ob die Titelſucht in Oeſter⸗ 
reich groͤßer iſt als in andern Laͤndern, aber wir 
glauben es aus den uns vorliegenden Liſten der 
Kurgaͤſte eines boͤhmiſchen Bades ſchließen zu 
müffen. Unter der Maſſe von Titeln, die wir 
dort aufgezeichnet fanden, wollen wir blos einige 
hervorheben: Buͤrgerlicher Hopfenhaͤndler, Landes⸗ 
befugter Oelfabrikant, Deficienter Weltprieſter, 
Landrechtsprotokolliſt, Doctor ſaͤmmtlicher Rechte, 
Branntweinhauspachter, Fahrpoſtdepartementsvor— 
ſteher, Staatsbuchhaltungrechnungsofficial, Regie— 
rungshauptinſtitutenkaſſencontrolleur, koͤnigl. boͤh⸗ 
miſcher ſtaͤndiſcher Tanzlehrer u. ſ. w. Bei den 
Damen wird Gattin, Wittwe, Tochter angehaͤngt, 
bei ſehr vornehmen flatt Gattin — Gemablin, 
ſo z. B. Redakteursgattin, Oberforſtmeiſtersge⸗ 
mahlin, geprüfte Magiſtratswittwe, Finanzwache⸗ 
geen bürgerlibe Schinkenhaͤndlers⸗ 
tochter. Damen, die ungluͤcklicherweiſe gar kein 
Titelchen aufzuweiſen haben, heißen in den Ba⸗ 
deliſten „Partikulieres.“ 


Vor einigen Jahren wurde ein junger Bär 
von einem Burſchen an dem Winnipiſcogee⸗See 
gefunden, gefangen und in das Dorf gebracht, 
wo er nach einiger Zeit der Spielkamerad der 
ganzen Dorfjugend wurde und fie fogar in die 
Schulſtube begleitete. Nachdem er mehrere Mo⸗ 
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hatte, kehrte er eines Tages in den Wald zuruck 
und nach einigen Jahren war er vergeſſen. Der 
Schulmeiſter ſtarb und ſein Geſchaͤft wurde von 
ſeiner Frau fortbetrieben, An einem Wintertage, 
als. ſehr viel Schnee gefallen und von einem der 
kleinen Schulknaben die Thuͤr des Hauſes offen 
gelaſſen worden war, ſchritt zum Entſetzen der 
Frau Schulmeiſterin, die mit der Brille auf der 
Naſe da ſaß, ſo wie ihrer hoffnungsvollen Zoͤg⸗ 
linge, ein ungeheurer großer Bär in hoͤchſt vers 
traulicher Weiſe, als waͤre er ein alter Bekannter, 
herein und nahm Platz an dem Feuer. Die Kin: 
der draͤngten ſich um ihre Lehrerin, die ſich in 
die fernſte Ecke der Stube gefluͤchtet hatte und 
ſchrieen aus Leibeskraͤften, denn ſie fuͤrchteten 
nichts Geringeres, als ſaͤmmtlich von dem un⸗ 
geſchlachten wilden Thiere aufgefreſſen zu werden. 
Der Bär waͤrmte ſich unterdeß ganz gemaͤchlich 
und ſchien ſich außerordentlich behaglich zu füb⸗ 
len. Das Angſtgeſchrei der Kinder dauerte un“ 
terbrochen fort, aber das Haus lag zu weit von 
jeder Wohnung entfernt, als daß es batte gehört 
werden können und der Bär ſchien gar nicht Da’ 
von geſtoͤrt zu werden. Nachdem er eine Zeit 
lang da geſeſſen und ſich geſtreckt hatte, richtelk 
ſich Braun auf die Hinterbeine empor und nahm 
die Hüte und Taſchen, die an der Wand in 
ner Reihe hingen, nach einander herunter. 
Gedaͤchtniß hatte ihn nicht getaͤuſcht, denn ſie 
enthielten wie ſonſt das Fruͤhſtück der Kindel, 
Nachdem Braun Brod, Käfe, Fleiſch, Aepfel d 
verzehrt hatte, beroch er auch den Speiſeſchran 
der Frau Schulmeiſterin, da derſelbe aber vel 
ſchloſſen war, fo ſchuͤttelte er fi voll Reſigns 
tion und ſchritt gemächlich wieder durch die Th te 
hinaus. Die Kinder machten nun ſogleich Lärm 
und der Bär wurde verfolgt und erſchoſſen zun 
großen Leidweſen aller Dorfbewohner, denn ma, 
erkannte in ihm den ehemaligen Freund un 
Spielgenoſſen. 


Räthſel. 
Die Mutter Erde hat mich geboren, 
Das Feuer hat mich lebendig gemacht; 
Im Waſſer hab' ich das Leben verloren, 1 
Dirauf hat man mich ſchnell an die Luft gebracht; 
Nun bin ich verwandelt in harten Stein: 
Wer mag ich fein? 


(Die Auflöſung folgt in ver nächſten Nummer.) 
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